„Christ sein – Christ bleiben – Christ werden“
Ausblick auf den Glaubenskurs 2010 (1)
P. Hubert Lenz SAC leitet das Team, das ab 30. Oktober den diesjährigen Glaubenskurs gestaltet. Wir sprachen mit ihm über das Anliegen „Wege erwachsenen Glaubens“ und den bei uns stattfindenden Kurs.
Pater Lenz, seit 1992 laden Sie immer wieder zu „Glaubenskursen" für Erwachsene ein. – Warum solche Kurse?

Viele Wege, auf denen über Jahrhunderte hinweg der Glaube weitergegeben wurde, erreichen heute nicht mehr ihr Ziel. Bei der Erstkommunion ist das deutschlandweit zu spüren. Wer näher hinschaut, dem wird schnell klar, dass viel davon abhängt, ob und wie die Kinder in ihrer familiären Umgebung und in ihrer Gemeinde Erwachsene als Vorbilder und Glaubenszeugen erleben.

Oft sagen (erwachsene) Katecheten, dass die Erstkommunionvorbereitung der Kinder auch für ihren eigenen Glauben sehr bereichend war. Ein Indiz, dass Erwachsene in Sachen Glaube durchaus Bedarf haben?

Auf jeden Fall. Die Katecheten spüren, dass sie bei der Begleitung der Kinder in ihrem eigenen Glauben gefragt sind. Da dieser nicht selten auf der Kinder- bzw. Jugendstufe stehengeblieben ist, suchen die Katecheten nach Hilfen, um selbst wieder (mehr) im Glauben beheimatet zu sein. Das ist gut – und es zeigt, dass wir in unserer Pastoral nicht nur für Eltern, sondern generell für Erwachsene deutlich mehr glaubensfördernde Angebote brauchen.
Ihres Erachtens sind viele Erwachsene im Glauben noch nicht so richtig erwachsen geworden. – Was ist eigentlich „erwachsener Glaube“?

Jesus hat die Menschen nicht durch Druck oder Faszination an sich gebunden, sondern jede/n Einzelne/n herausgefordert, sich frei für Ihn bzw. für ein von Herzen kommendes Vertrauen zu Ihm zu entscheiden. In dem Maße, wie Erwachsene versuchen, ihr vielgestaltiges Leben aus der Haltung persönlichen Gottvertrauens zu führen, werden sie im Glauben „erwachsen“.
Solch ein Reifungsprozess geschieht nicht automatisch. Selbst Menschen, die getauft und christlich aufgewachsen sind, brauchen als Erwachsene bei ihrer Suche nach einem persönlicheren Gottesbezug Hilfe und Unterstützung. Die Einladung, Gottes JA zu uns im eigenen Leben zu erfahren und unsererseits mit einem JA zu Ihm zu beantworten, ist das, was unser Leben letztlich trägt und erfüllt. Solch reifes und persönliches Ja-Wort kann man erst als „Volljährige/r“ geben. Nur Menschen, denen Gott vertraut ist bzw. vertraut wird und bleibt, können Ihm auch Vertrauen schenken. Deshalb: Wege erwachsenen Glaubens – und: herzliche Einladung zum kommenden Glaubenskurs!
„Christ sein – Christ bleiben – Christ werden“
Ausblick auf den Glaubenskurs 2010 (2)
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Sie sagten, dass der Glaube nicht in den Kinderschuhen stecken bleiben soll, sondern sich – ebenso wie anderes im Leben – weiterentwickeln muss.
Erwachsenwerden gehört zum Menschen. Bezogen auf den Glauben wird die Notwendigkeit solchen Reifens spätestens dann spürbar, wenn man sich mit seinen Fragen und Erfahrungen nicht mehr im Kinderglauben zuhause fühlt. Der eigene Glaube gleicht dann einer Quelle, die zugeschüttet wurde. Sie ist nicht mehr lebendig und erfrischend, sondern ähnelt mehr einem Rinnsal.
Sie machen neugierig: Wie wird denn der Glaube eine „lebendige Quelle“?
Glaube wird in dem Maße eine „lebendige Quelle“ wie Gott einem Menschen vertrauter wird, wie sich zu Gott eine persönliche Beziehung entwickelt. – Glaube und Kirche werden heute oft zunächst einmal als Institution gesehen, als ein großes System, als Weltanschauung oder moralische Instanz. Für mich besitzt Glaube und Kirche jedoch vor allem ein Gesicht: Jesus Christus. IHM bin ich wichtig, ER sagt zu mir JA – egal was war und ist.
Deshalb ist ER mir wichtig geworden, möchte ich immer mehr in eine vertrauende Beziehung zu Ihm hineinwachsen. Seit einigen Jahren sprechen Bischöfe u. Päpste häufiger von „Freundschaft mit Gott“. Solche persönliche Beziehung lässt den Glauben zur lebendigen Quelle für mein Leben werden.
Diese Quelle – so meinen Sie – sei heute oft ziemlich verschüttet?
Leider ja – und das ist verständlich. Denn von ihrer volkskirchlichen Prägung her verstehen sich viele Menschen aufgrund von Taufe und Erstkommunion, Firmung und Kirchenmitgliedschaft ganz selbstverständlich als Christ. Doch fehlt dieser Sichtweise das Herzstück: Im Glauben geht es um Beziehung: Das Wichtigste ist das Vertraut- und Verbundensein mit Gott. Sonst werden Sakramente und Kirchenmitgliedschaft nicht wirklich Herzenssache.
Und ohne diese persönliche Verwurzelung in Gott wird es auch immer schwieriger, in nichtkirchlicher Umgebung Christ zu sein und zu bleiben.
Unsere Vorfahren hatten es da zum Teil leichter. Sie wurden stärker von ihrer Umgebung unterstützt – was allerdings auch oft mit Druck, Kontrolle und Angst verbunden war. Was wir heute für uns selbst wie für unser Miteinander brauchen, ist eine innere Gott-Verbundenheit. Darum geht es in Glaubenskursen. Sie wollen helfen, dass diese Quelle (wieder) mehr sprudelt.
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Sie sprachen von „Freundschaft mit Gott“ und einer oft nur schwach ausgebildeten persönlichen Gottesbeziehung. Meinen Sie, dass mit dem Freilegen dieser verschütteten Quelle auch wieder mehr Menschen zur Kirche kämen?
Ich denke, dass der Rückgang des Gottesdienstbesuches in den letzten Jahrzehnten vielfältige Ursachen hat. Die vielfach recht schwache innere Verwurzelung im Glauben bzw. in Gott spielt zweifellos eine große Rolle. Zugleich sind in dieser Zeit viele äußere Stützen von Glaube und Kirche weggebrochen. Auch im ländlichen Raum kommen immer weniger Menschen allein aus Tradition bzw. „weil es einfach dazu gehört“ in die Kirche.
Die meisten dieser Menschen leugnen Gott zwar nicht, haben aber das Gefühl, dass „dieser Gott“ wenig mit ihrem Leben zu tun hat. In ihrer Alltagserfahrung kommt Gott kaum vor. Er ist weit weg. Und diese nicht vorhandene Beziehung empfinden sie meist nicht einmal als Not. Ihnen fehlt da nichts...
Und solche Menschen möchten Sie durch einen Glaubenskurs ansprechen?
Vielleicht überrascht es Sie, wenn ich jetzt sage: Nein. – Natürlich freue ich mich, wenn solche Menschen Interesse haben, wenn sie suchen, kommen – und dann dabeibleiben. Gott sei Dank haben wir das auch schon öfter erlebt.
Doch es geht nicht zuerst um die sogenannten Fernstehenden. Zu einem Glaubenskurs sind zunächst einmal diejenigen eingeladen, denen Gemeinde, Glaube und Kirche durchaus ein Anliegen ist – deren innerem Bezug es jedoch an Lebendigkeit fehlt, – deren innere Quelle zu wenig sprudelt.
Schon öfter habe ich Menschen, die überlegten, ob sie an einem Glaubenskurs teilnehmen sollten, gefragt, ob Sie Sehnsucht nach Gott haben. – Meist waren sie sich nicht sicher, ob sie diese Frage mit JA beantworten können. Dann habe ich zurückgefragt, ob sie schon mal die Sehnsucht hatten, Sehnsucht nach Gott zu haben. Diese Sehnsucht kennen mehr als man ahnt ...
Den Wunsch, dass Gott und Glaube im eigenen Leben lebendiger werden, haben viele: nicht nur Ehrenamtliche; sondern auch Hauptamtliche, nicht nur „Laien“, sondern auch Priester und Bischöfe, nicht nur „einfache“ Gottesdienstbesucher, sondern auch solche, die sich für Glaube und Kirche sehr engagieren ... – „Ehrlich gesagt, habe ich das selbst nötig“, sagte mal eine Hauptamtliche, als ich in ihrer Gemeinde zu einem Glaubenskurs einlud ... 
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Derzeit ist viel im Umbruch. Die pastoralen Räume werden neu gebildet, Pfarreien fusionieren. Ist da überhaupt Interesse u. Zeit zum Glaubenskurs?
Ich hoffe – denn es wäre fatal, wenn diese Veränderungen nur auf der Verwaltungsebene erfolgen – wenn sie zwar in den Gremien besprochen werden, nicht aber mit einem inneren Prozess des Zusammenwachsens verbunden sind. Schon öfter haben Gemeinden erlebt, dass sie durch einen gemeinsamen Glaubenskurs auch innerlich zusammenwuchsen...
Schön zu hören – doch sind Glaubenskurse wirklich von solcher Bedeutung?
Ich kann die Anfrage verstehen – doch beschäftigt mich eine große Diskrepanz: Ungetaufte, die Interesse am Glauben haben, gehen im sogenannten „Katechumenat“ einen Glaubensweg. Wenn diese Taufbewerber dabei schrittweise zu einer persönlichen Glaubensbeziehung finden, machen sie für sich und im Miteinander des Katechumenates Erfahrungen, die den „normalen“, den bereits getauften Gemeindegliedern oft recht wenig vertraut sind.
Sollen wir uns damit abfinden, dass die Erfahrung von Katechumenen, wie der Glaube auch heute lebendig sein und wachsen kann, viele in den Gemeinden aus eigenem Erleben kaum kennen und verstehen? Wir dürfen unseren Gemeindegliedern den Weg der Emmausjünger, die Erfahrung einer (erneuerten) persönlichen Beziehung zum lebendigen Gott, nicht vorenthalten.

Welchen Platz sollten Glaubenskurse dann künftig in der Gemeinde haben?
Es geht mir weder um das Wort „Glaubenskurs“ noch um unsere Vallendarer Modelle. Anliegen ist mir, dass Projekte, welche den Glauben Erwachsener im Blick haben, ebenso zum Leben einer Pfarrgemeinde gehören wie Erstkommunion- und Firmvorbereitung, wie Pfarrgemeinderat und Pfarrfest.
Wir brauchen dringend eine elementare Verkündigung, die darauf zielt, Menschen einen persönliche(re)n Bezug zu Jesus Christus zu vermitteln. Der damit verbundene Prozess ist gerade nicht nur etwas für besonders Interessierte. Es geht ja darum, die meist als Kind empfangene Taufe im Erwachsenenalter zu einer sprudelnden Quelle werden zu lassen. Natürlich kann all das auch ohne Glaubenskurs geschehen. Doch haben sich solche „katechumenats-ähnlichen“ Kurse schon häufig als fruchtbar erwiesen und die vielfältigen kirchlichen Aktivitäten und Vollzüge innerlich erneuert und inspiriert.
Inspirierende Glaubenskurse – an was denken Sie da?
Ebenso wie sonst im Leben wirken sich auch im Glauben lebendige Beziehungen auf andere Bereiche verändernd und befruchtend aus. Das Gebet wird persönlicher, die Sakramente werden als Lebensquellen erfahren, der persönliche wie der gemeinschaftliche Umgang mit der Bibel und die Fähigkeit, über den eigenen Glauben zu sprechen, nehmen zu ... 

Auch der Umgang mit den Mitmenschen verändert sich: nach einer Zeit intensiverer Beschäftigung mit dem eigenen Glauben wird man auch wacher, hellhöriger und hilfsbereiter für seine Umgebung wie für die Nöte der Zeit.

